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Das Jüdische Echo 



Gemeindefrieden in Berlin 


Am 10. d. M. bot die Sitzung der Berliner Ge- 
ineinderepräsentanz ein in den letzten Jahren un- 
wohntes Bild. Die zwei großen Lager, die liberale 
Mehrheit und die Vertreter der Jüdischen Volks¬ 
partei, bemühten sieh geflissentlich, über die ver¬ 
gangenen schweren Kämpfe Vergessenheit zu brei¬ 
ten und einander an Entgegenkommen zu iiber- 
bieten. Seit der Übernahme der Gemeindeverwaltung 
durch die neue liberale Mehrheit bat es in der 
Berliner Gemeindestube nicht so viel Harmonie und 
Friedfertigkeit gegeben, wie in der letzten Sitzung. 
Die Vorgeschichte dieser Entwicklung verdient noch 
einmal rekapituliert zu werden. 

Am 14. September 19<30 errangen die National¬ 
sozialisten bei der Reichstagswahl einen Stimmen¬ 
zuwachs von 800 Prozent. Die Konsternation der 
bis da bin von der liberalen Presse in Sicherheit 
gewiegten jüdischen Bevölkerung Deutschlands war 
unbeschreiblich. Am 30. November 1930 fanden die 
Wahlen in die Berliner Jüdische Gemeinde statt. 
Sie vollzogen sich von liberaler Seite aus unter dem 
Schlagworle ,,Gegen Zionisten und Ostjuden“. Eine 
Wahlbeteiligung, wie sie innerhalb des deutschen 
Judentums noch niemals vorgekommen war, ver¬ 
schaffte den Liberalen eine starke Mehrheit. Nach 
mehreren Monaten, während welcher Wählproteste 
der unterlegenen Richtungen liefen, übernahm die 
liberale Majorität die Herrschaft in der Berliner 
Gemeinde. Entsprechend den Parolen des Wahl¬ 
kampfes versuchte nun die liberale Mehrheit, mit 
größter Rücksichtslosigkeit den Gegnern, unter 
deren Führung die Berliner Jüdische Gemeinde in 
den Jahren 1927—1930 eine erfreuliche Entwicklung 
genommen hatte, zu beweisen, daß nunmehr die 
Anschauungen der liberalen Scharfmacher die ein¬ 
zig gültigen zu sein hätten. Auf allen Gebieten der 
Gemeindeverwaltung, im Schulwesen, in der Per¬ 
sonalpolitik. im Verhältnis zu allgemein jüdischen 
Angelegenheiten, wie Palästinaufbau, Rechtsschutz 
der Juden usw., sowie auch in der Subventions¬ 
politik, machte sich die scharfe Tonart des 
Liberalismus gellend. Die liberale Mehrheit 
schreckte auch nicht davor zurück, die gegne¬ 
rischen Ansichten mundtot zu machen. Mit dem 
Fallbeil der Mehrheit wurden Ansprachen abge- 
schnitten, Anträge der Volkspartei ohne Anhörung 
von Gründen abgelehnt und jeder Versuch einer 
parlamentarischen Verhandlung von einzelnen Pro¬ 
blemen im Keime erstickt. Die eigentliche Verwal¬ 
tung der Gemeinde lag bis in die kleinsten Einzel¬ 
heiten im Beratungszimmer der liberalen Fraktion 
Besonders scharf wirkte sich dieser feindselige Kurs 
in Personalfragen aus. Angriffe gegen volkspartei¬ 


liche Mandatare, die früher die Gemeindeverwaltung 
bestimmend beeinflußt hatten, Entlassungen und 
Versetzungen volksparteilicher Ansichten verdäch¬ 
tiger Beamten waren an der Tagesordnung. Vergeb¬ 
lich bemühten sich die Vertreter der Volkspartei, 
die liberalen Scharfmacher zur Besinnung zu brin¬ 
gen. Kaltschnäuzig und höhnisch wurde jeder Ver¬ 
such, einen Modus vivendi in der Gemeinde zu 
schaffen, von vornherein zurückgewiesen. Die Situ¬ 
ation spitzte sich dermassen zu, daß sogar in den 
persönlichen Beziehungen zwischen liberalen und 
volksparteilichen Vertretern eine Schärfe ein riß, 
die es menschlich unmöglich machte, in der Ge¬ 
meindeatmosphäre auf irgendeine Art zusammen- 
zu wirken. Der letzte Anstoß war, nachdem die 
Liberalen die Subvention für die Hebräische Uni¬ 
versität in Jerusalem glallwegs eingestellt halten, 
die Streichung der seit zehn Jahren an den ,,He- 
chaluz“ gezahlten jährlichen Subvention. Dies ge¬ 
schah mit der ausdrücklichen Motivierung, daß die 
liberale Mehrheit es ablehne, in irgendeiner Form 
Institutionen zu unterstützen, die jüdisch-nationalen 
Anschauungen huldigen. Es wurde klipp und klar 
erklärt, daß die jüdisch-nationale und zionistische 
Anschauung keinen Platz in der Jüdischen Gemeinde 
Berlin haben dürfe. Diese Diffamierung einer Rich¬ 
tung, welche beim letzten Wahlkampf in Berlin 
28 000 Stimmen auf sich vereinigen und 15 Ver¬ 
treter ins Gemeindeparlament bringen konnte, war 
objektiv ein Unrecht und subjektiv eine Kränkung, 
die sich die volksparteilichen Vertreter nicht ge¬ 
fallen lassen konnten. Die Folge war, nachdem die 
Berliner Liberalen ihre aggressive Politik auch in 
den Landesverband Preußischer Judengemeinden 
getragen und dort die Entrechtung des Hechaluz 
mit der gleichen Motivierung wie in der Berliner 
Gemeinde durchgesetzt hatten, daß die Vertreter der 
Jüdischen Volkspartei, da jede Auseinandersetzung 
über diesen Fragenkomplex in der Berliner Ge¬ 
meinde durch die liberale Mehrheit abgeschnitlen 
wurde, den Beratungssaal verließen. 

Dieser Schritt erregte in der Öffentlichkeit be¬ 
rechtigtes Aufsehen. Die Volksparteiler hatten mit 
ihm keineswegs zum Ausdruck bringen wollen, daß 
sie an eine endgültige Abstinenz von der Gemeinde¬ 
arbeit oder gar an eine Spaltung denken. Sie wollten 
bloß durch diese stärkste Form einer Demonstration 
die Öffentlichkeit aufrütteln und in weiten Kreisen 
auch der liberal eingestellten Judenschaft die Auf¬ 
merksamkeit auf die Zustände in der Berliner Jüdi¬ 
schen Gemeinde lenken. Tatsächlich verfehlte diese 
Geste ihren beabsichtigten Eindruck nicht. Die 
Struktur der Berliner Jüdischen Gemeinde hat sich 
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nämlich in den letzten Jahren gründlich gewandelt. 
Die eigentlichen Träger der Gemeindearbeit und 
auch diejenigen, welche die Hauptkosten der Gc- 
mcindeaufgaben tragen, sind heute ganz andere Per¬ 
sonen als noch vor wenigen Jahren. Die Liberalen 
können sich nicht mehr darauf berufen, daß die 
Hauptsteuerträger einige wenige Persönlichkeiten 
ihrer Anschauung sind. Die Großzahler sind ver¬ 
schwunden. Die Berliner Jüdische Gemeinde wird 
in der Hauptsache von einem Kreis von Menschen 
getragen, die in ihrer Mehrheit keineswegs mit dem 
liberalen Scharfmacherkurse einverstanden sind. 
Dazu kam die allgemeine politische Entwicklung in 
Deutschland. Selbst dem verbohrtesten Gegner der 
volksparteilichen Ansichten ist allmählich die Er¬ 
kenntnis aufgegangen, wie richtig die Prognosen 
dieser Richtung gewesen und wie logisch und be¬ 
gründet die Beurteilung der jüdischen Gegenwart 
gewesen sind. Unter dem doppelten Drucke der 
Außenwelt und der jüdischen Welt vollzog sich bei 
den Liberalen eine innere Wandlung. Dieselben 
Leute, die noch in den Monaten Februar, März und 
April 1931 nichts von einem Nachgeben gegenüber 
den volksparteilichen Forderungen und nichts von 
einer Einigung unter Anerkennung der Legitimität 
des national jüdischen Prinzips in den jüdischen Ge¬ 
meinden wissen wollten, besannen sich unter der 
Wucht der Tatsachen eines Besseren. Es ist sicher¬ 
lich so gewesen, daß im Kreise der Liberalen selbst 
sich die Stimmen gegen die unversöhnlichen Be- 
kämpfer der volksparteilichen Richtung gemehrt 
haben. Auf Grund einer liberalen Initiative traten 
Volksparleiler und Liberale zu Verhandlungen zu¬ 
sammen, die Wochen hindurch geführt wurden. 
Ohne daß man den Versuch gemacht hätte, irgend¬ 
eine gemeinsam zu beschließende Deklaration zu 
verfassen, ging man in das Meritum der einzelnen 
Forderungen ein. Es ist festzustellen, daß die 
liberale Mehrheit bisher fast in allen Punkten, 
welche bis vor kurzer Zeit den Gegenstand erbittert¬ 
ster Streitigkeiten gebildet hatten, sich zum Nach¬ 
geben bereit fand. Die Subvention für den Hechaluz 
wurde bewilligt. Die Gegnerschaft gegen das jüdische 
Gemeindeschulwesen beträchtlich gemildert, der Per¬ 
sonalabbau eingestellt, ein Übereinkommen ge¬ 
schlossen, daß in Zukunft in allen wesentlichen 
Fragen nicht die brutal eingesetzte Mehrheit, son¬ 
dern ein Gentlemen’s Agreement zu entscheiden 
habe. Einzelne Verhandlungsgegenstände sind noch 
nicht bereinigt, wie die Frage einer Beteiligung am 
Palästinaaufbau und ähnliches. Doch hofft man, 
auch in dieser Hinsicht zu positiven Ergebnissen zu 
gelangen. 

Wenn man sich vor Augen hält, daß die Situation 
der Judenheit in der ganzen Welt und besonders in 
Deutschland sehr schwierig ist. wenn man ferner in 
Betracht zieht, daß kein Mensch vorauszusagen ver¬ 
mag, wozu dringend notwendig die Zusammenfas¬ 
sung und Einheitlichkeit aller deutschen Juden in 
den kommenden Monaten sein werden, dann soll 
man sich über die Wendung in dem innerjüdischen 
Streit in der Berliner Jüdischen Gemeinde freuen. 
Die Gegensätzlichkeit in der Auffassung der Juden- 
probleme bleibt nach wie vor bestehen, aber eines 
ist wohl allen Vertretern in der Berliner Jüdischen 
Gemeinde klar geworden: wie kaum zu einer ande¬ 
ren Zeit bildet die jüdische Gemeinschaft in Deutsch¬ 
land eine Schicksals- und Notgemeinschaft, und es 
wäre ein Verbrechen von jüdischer Seite, wenn man 
nicht in dieser Situation die innerjüdischen Streitig¬ 
keiten vergessen und sich zur Wahrung der Rechte 
und zum Schutze der Gemeinschaft zusammenfinden 
würde. 


Etat der jüdischen Gemeinde 
Berlin 1932 

Berlin, 17. Juni. (JTA.) Nachdem die Reprä- 
sentantenversammlung der Berliner Jüdischen Ge¬ 
meinde vor mehreren Wochen nach erbitterten 
Kämpfen zwischen Volkspartei und Liberalen in den 
Fragen der Hechaluzsubvention und des geplanten 
Abbaues des Schulwerks der Gemeinde im Zeichen 
des Sturms auseinanderging, so daß manche sogar 
eine Zerreißung der Einheit der Gemeinde befürch¬ 
ten zu müssen glaubten, trat die Repräsentantenver¬ 
sammlung am 16. Juni abends — nachdem inzwi¬ 
schen die Verhandlungen zwischen den Führern der 
beiden Fraktionen einen Ausgleich in den strittigen 
Fragen erbracht haben — zu einer Sitzung zusam¬ 
men, die ganz im Zeichen des Friedens, der Versöhn¬ 
lichkeit und des Willens zur Zusammenarbeit stand. 
Im Mittelpunkt der Tagesordnung stand die Bera¬ 
tung des Etats 1902). 

Herr Dr. Walter Breslauer, der Verwaltungsdirek¬ 
tor der Gemeinde, gab einleitende Bemerkungen und 
Erläuterungen zum Etat. 

Der Referent gab eine kurze Führung durch den 
Etat und betonte dabei, daß man beim Abbau man¬ 
cher Positionen in keiner Weise parteiisch vorge¬ 
gangen sei. Die Gotteshäuser werden in vollem Um¬ 
fange erhallen. In diesen Zeiten der Not sind die 
Gotteshäuser den Gemeiudemitgliedern Bedürfnis 
und Trost; die Zahl der Besucher der Berliner Syna¬ 
gogen hat sich 1932 gegen 1931 um 15 — 20 Prozent 
erhöht. 

Im großen ganzen zeige der Etat folgendes Bild: 
I. Kultuswesen: Ausgabe 1645 291.40 RM.. Einnahme 
495 895.50 RM., Zuschuß 1 156 156.90 RM.; II. Fried¬ 
hofsverwaltung: Ausgabe 1 154 986.10, Einnahme 
1 151 892.—, Zuschuß 3 094.10; III. Schulverwaltung: 
Ausgabe 1 167 482.75, Einnahme 302 670. —, Zuschuß 
804 812.75: IV T .Wohlfahrtswesen: Ausgabe 1542 284.95, 
Einnahme 713 587.65, Zuschuß 828 697.30; V. Anstal¬ 
ten: Ausgabe 2 182 259.05, Einnahme 1 505 828.40, 
Zuschuß 676 430.65; VI. Allgemeine Verwaltung: Aus¬ 
gabe 507 981.15, Einnahme 19 900. —, Zuschuß 
488081.15; VII. Finanz- und Vermögensverwaltung: 
Ausgabe 2 081 026.70, Einnahme 1 139 738.—, Zuschuß 
941 288.70; Summe: Ausgabe 10 281 312.10, Einnahme 
5 389 511.55, Zuschuß 4 898 561.55; Steuerbedarf 
4 891 800.55. 

Bei der Erläuterung der einzelnen Positionen be¬ 
tonte der Referent, daß das Schulwesen der Ge¬ 
meinde und der Religionsunterricht, ebenso die 
wissenschaftlichen Institutionen, Bibliotheken und 
Kunstsammlungen aufrechterhalten werden. Bei Er¬ 
läuterung des Kapitels Wohlfahrtsetat, das 3,6 Mil¬ 
lionen erfordert, appellierte der Referent an die 
Gemeindemitglieder, das Wohlfahrtswerk finanziell 
zu fördern; wer hierzu finanziell nicht in der Lage 
ist, möge seine Arbeitskraft der Gemeinde zur Ver¬ 
fügung stellen. Die Gemeinde hat hunderttausend 
Mahlzeiten verabfolgen lassen und im Winter 30 000 
Zentner Kohle und 45 000 Brote bedürftigen Fami¬ 
lien in die Wohnung geschickt. Wärmehallen und 
Kinderhorte wurden erhalten. Vor wenigen Tagen 
erst wurde das Abraham-Heim in Arendsee von der 
Gemeinde übernommen und mit 300 erholungsbedürf¬ 
tigen Kindern besetzt. In den nächsten Monaten wird 
ein neues Allersheim eröffnet, ferner ein kleineres 
Altersheim in der Münchenerstraße eingerichtet. Die¬ 
jenigen, die in den Heimen nicht mehr Platz finden, 
werden mindestens in den Heimen verpflegt. Das 
Jugendpflege-Dezernat hat ein neues Heim in der 
Auguststraße eröffnet und wird noch in diesem 
Jahre ein Fürsorgeerziehungsheim errichten. Zinn 
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Kapitel: Allgemeine Verwaltung bemerkte der Refe¬ 
rent, daß die Ziffern nicht nur Verwaltungsausgaben, 
sondern auch den Zinsendienst enthalten. Die vor¬ 
genommene Reorganisation, die eine erhöhte Mög¬ 
lichkeit zur Kontrolle des Verwaltungsapparates 
gibt, läßt hoffen, daß man den Etat wird aufrecht 
erhalten können. Der Beamtenabbau kann als abge¬ 
schlossen gelten. 

Es folgte eine großangelegte Rede von Bruno 
Woyda. Im ersten Teil referierte Woyda als Vor¬ 
sitzender der Etatkominission über die Arbeiten 
dieser Kommission während sieben anstrengenden 
Sitzungen. Der Redner unterstrich die Tatsache, 
daß die Großgemeinde Berlin ungeachtet ihrer 
eigenen schweren Finanzlage dennoch dem Preu¬ 
ßischen Landesverband aus dem Jahresetat eine 
Summe von 400 000 RM. zahlt, die den um ihre Exi¬ 
stenz ringenden Kleingemeinden zugute kommt. 

Im zweiten Teil seiner Rede nahm Woyda als 
Sprecher der liberalen Fraktion zu dein Etat und 
seinen Aufgaben grundsätzlich Stellung. 

Nach einer Darstellung der Grundsätze der libe¬ 
ralen Fraktion hinsichtlich der Gemeindeaufgaben 
schloß der Redner: Wir müssen Frieden halten, 
auch wenn wir weiter um unsere Ansichten ringen. 
Gemeinsame Arbeit ist unser Ziel. 

Rechtsanwalt Dr. Alfred Klee, Vorsitzender der 
Fraktion der Jüdischen Volkspartei, führte in einer 
großangelegten Rede ungefähr aus: Der Etat wird 
uns vorgelegt in einer Zeit, wie wir sie in der Ber¬ 
liner Gemeinde noch nicht erlebten. Es gehört eine 
gute Portion Idealismus dazu, zu glauben, daß sich 
die Gefahren nicht zu einer Katastrophe für das 
Judentum entwickeln. Wenn uns ein Gedanke heule 
noch aufrecht erhalten kann, so ist es der Gedanke 
an die Ewigkeit Israels, an Erez Israel. 

Der Redner nahm vom volksparteilichen Stand¬ 
punkt Stellung zum Etat, dessen Grundsatz es sein 
muß: Kürzen, aber nicht abbauen. Auf die Gefahr 
hin, unpopulär zu sein, sagte Dr. Klee, muß ich 
sagen: Wenn andere Gemeinden, z. B. die Frank- 
furter und die Breslauer Gemeinde, sich entschlossen 
haben, von ihren Mitgliedern eine erhöhte Opfer¬ 
bereitschaft zu fordern und die Steuerquote er¬ 
höhten, dann könnte auch die Berliner Gemeinde es 
wagen, die Steuerquote um ein bis eineinhalb Pro¬ 
zent zu erhöhen. Das wäre keine Überbelastung des 
Einzelnen, dagegen werde dadurch ermöglicht wer¬ 
den, vieles zu erfüllen, was heute in den Hintergrund 
gedrängt werden muß. Heule gilt es: Erhaltung der 
jüdischen Substanz; alles Jüdische sorgsam pflegen 
und zur Blüte bringen. Der Redner sprach von den 
Gefahren, die die jüdische Jugend heute nicht nur 
materiell, sondern auch geistig bedrohen, von der 
,,roten Assimilation“, die die Jugend aus der jüdi¬ 
schen Welt herausführt, ja sie zu einer feindlichen 
Einstellung zum Judentum führt und meinte, Auf¬ 
gabe der Gemeinde sei es, den jüdischen Geist der 
Jugend zu pflegen, damit in Verbindung, der Jugend 
eine Selbstverwaltung zu gewähren. 

Monatelang, führte Dr. Klee weiter aus, saßen wir 
in diesem Hause mit der traurigen Empfindung, daß 
alles, was wir wollen, an taube Ohren schlägt. So 
reifte in uns der schwerwiegende Entschluß, diesen 
Saal zu verlassen. Dank der Initiative des Vorsitzen¬ 
den der Versammlung, Heinrich Stern, kamen wir 
doch noch an den gemeinsamen Tisch und zu ge¬ 


meinsamer Arbeit. Die Hechaluz-Frage wurde gelöst, 
denjenigen jungen Menschen, die die jüdische Schule 
wollen, stehen die Türen zu dieser Schule offen. Der 
Abbau der Mittelschulen sollte durch eine Erhöhung 
der Zahl der Volkschulklassen kompensiert werden. 

Die 200 000 Berliner Juden, schloß Dr. Klee, sind 
ein Kraftreservoir, das für unsere staatsrechtliche 
Stellung und unseren wirtschaftlichen Existenzkampf 
eingesetzt werden muß. Auf den Preußischen Landes¬ 
verband muß eingewirkt werden, daß er sich inner¬ 
halb des kommenden Reichsverbandes für Gleich¬ 
berechtigung der aus dem Osten stammenden Juden 
einsetzt. Wir sagen den hessischen und sächsischen 
Juden, in deren Gemeinden den Ostjuden keine oder 
mindere Rechte eingeräumt sind: Die innere Gleich¬ 
berechtigung ist Voraussetzung für unsere Forde¬ 
rung nach Gleichberechtigung im außer jüdischen 
Leben. Der Reichsverband soll die amtliche Stelle 
der deutschen Judenheit, der Wächter auf der Zinne 
sein. So werden wir die Bitterkeit, die uns die Zu¬ 
kunft bringen mag, überwinden in dem Bewußtsein: 
Wir alle sind Kinder derer, die am Sinai standen. 

Dr. Alfred Wiener gibt als Sprecher der Arbeits¬ 
gemeinschaft der religiösen Mittelpartei und der 
Überpartei seiner liefen Freude über die in der Ge¬ 
meinde zustande gekommene Einigung und die im 
Geiste der Versöhnlichkeit gehaltenen Ausführungen 
von Woyda und Dr. Klee Ausdruck. 

Wilhelm Graetz (Vorstand) macht Ausführungen, 
um das Bild vom Etat zu ergänzen, und appelliert 
an die Repräsentantenversammlung, keine Ausgaben 
zu beschließen, für die keine Deckung vorhanden 
ist. Er kündigt an, daß er in einer der nächsten 
Repräsentantensilzungen Näheres über den Stand 
der Finanzen der Gemeinde sagen wird. Schulden, 
die nicht bezahlt sind, bilden stets eine Gefahr. 
Reserven haben wir nicht; au/ der Einnahmeseite 
sind keine Lorbeeren mehr zu holen; die Erfahrung 
lehrt, daß Steuererhöhungen oft zu einem Rück¬ 
gang der Steuereingänge führen. Wenn es — was wir 
nicht hoffen wollen — hart auf hart geht, so werde 
man auf manchen Einzelwunsch verzichten müssen, 
um das Ganze zu halten. Auf die ausgesprochenen 
Wünsche hinsichtlich der Ostjuden anspielend, sagte 
der Redner, es sei an der Zeit, daß die Bezeich¬ 
nungen „Ostjude“ und „Westjude“ fallen und nur 
„Jude“ zurückbleibt. Die Gemeinde kennt keine 
Unterschiede in dieser Hinsicht. 

Aus der jüdischen Weit 

Weitere Synagogen- und Friedhofsschändungen 

Berlin, 16. Juni. (JTA.) Auf dem über 150 
Jahre alten jüdischen Friedhof in Dreißigacker bei 
Meiningen wurden 13 Grabsteine umgeworfen. 

Auf dem jüdischen Friedhof in Osterberg (Schwa¬ 
ben) wurden 6 Grabsteine umgeworfen und 2 zer¬ 
brochen. 

„Vorwärts“ meldet, daß Nationalsozialisten die 
Fensterscheiben der Synagoge zu Breslau einge¬ 
worfen haben. „Welt am Abend“ teilt mit, daß Na¬ 
zis in Chemnitz die Fensterscheiben eines jüdi¬ 
schen Bethauses durch Steinwürfe zertrümmerten. 
Nazi-Antrag auf Schächtverbot in Frankfurt a. M. 
abermals abgelehnt 

Frankfurt a. M., 16. Juni. (JTA.) Im wirt¬ 
schaftspolitischen Ausschuß des Frankfurter Stadt- 
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Parlaments wurde heute ein abermaliger national¬ 
sozialistischer Antrag auf Erlaß eines Schächtver- 
bots für die Schlachtungen im Städtischen Schlacht¬ 
viehhof abgelehnt. 

Nationalsozialisten pöbeln einen jüdischen Leichen¬ 
zug an 

Breslau. 19. Juni. (JTA.) Am Freitagvormit¬ 
tag wurde in der Schweidnitzer Straße gerade un¬ 
mittelbar neben dem Polizeipräsidium ein jüdischer 
Leichenzug von Nationalsozialisten angepöbelt. 
Die Hakenkreuzler riefen: „Da haut schon einer 
ab nach Palästina, die anderen kommen bald nach.“ 

Der Nazi-Terror in Wien 

Wien. 18. Juni. (JTA.) Die immer mehr ver¬ 
armende Hauptstadt Österreichs muß jetzt fast 
täglich umfangreiche nationalsozialistische Kund¬ 
gebungen mit antisemitischen Losungen über sich 
ergehen lassen. Die „politischen Spaziergänge“ 
der Nazis sind zu einem System geworden. Am 
16. Juni wurde gegen die „Ravag“ (österreichi¬ 
scher Rundfunk) demonstriert, weil sie die Über¬ 
tragung der Rede Gregor Strassers aus dem 
Deutschland-Rundfunk abgelehnt hatte. Dabei wur¬ 
den jüdische Passanten beschimpft und belästigt, 
jüdische Geschäftsleute bedroht, die Straßen wi¬ 
derhallten von dem Ruf „Juda verrecke!“ Die Po¬ 
lizei mußte mehrmals einschreiten. 

Das offizielle Organ der östereichischen Natio¬ 
nalsozialisten „Kampfruf“ veröffentlicht heute eine 
scharfe Drohung an die Adresse des Wiener Poli¬ 
zeipräsidiums, dem es Übergriffe gegen die Nazi- 
Demonstranten vorwirft. Das Batt schreibt: „Wir 
konnten schon seit langem beobachten, daß man 
am Schottenring (Sitz der Polizeidirektion) unge¬ 
mein nervös wird und die Sicherheitswache beson¬ 
ders gegen unsere Parteigenossen hetzt, wenn es 
sich um Demonstrationen in der Nähe des Juden¬ 
viertels handelt. Judenkaffeehäuser, das Ghetto in 
der inneren Stadt, und insbesondere in der Leopold¬ 
stadt, scheinen unter besonderem Schutz der Wie¬ 
ner Polizeidirektion zu stehen. Wenn sich dieses 
Verhältnis nicht bald ändert, wenn die derzeitigen 
verantwortlichen Leiter der Wiener Polizei nicht 
bald zu der Erkenntnis kommen, daß sie nicht für 
die Juden, sondern für die deutschen Wiener da 
sind, dann wird es vielleicht das nationalsozialisti¬ 
sche Wien mit einem „Spaziergang“ am Schotten¬ 
ring 1 versuchen müssen.“ 

Wie das christlich-soziale Regierungsblatt 
„Reichspost“ erfährt, wird die Polizeidirektion ge¬ 
gen das Nazi-Organ wegen Bedrohung von Behör¬ 
den Strafantrag bei Gericht stellen. 

ln der Bundesratssitzung des Parlaments haben 
die Nazi-Bundesräte wiederum eine Reihe anti¬ 
semitischer Anträge eingebracht. Insbesondere for¬ 
dern sie die baldigste parlamentarische Verabschie¬ 
dung des Studentenrechtes und die Annullierung 
aller seit 1914 an Juden erteilten Gewerbeberech¬ 
tigungen und Konzessionen. 

Nahum Sokolovv beim französischen Präsidenten 

Paris, 19. Juni. (JTA.) Der Präsident der Zio¬ 
nistischen Weltorganisation und der Jewish Agen¬ 
cy, Nahum Sokolow, wurde vom französischen 
Präsidenten, Herrn Lebrun, in einer Audienz emp¬ 
fangen. Hernach erstattete Nahum Sokolow dem 
Minister für Volksgesundheit Justin Godart, Präsi¬ 
denten des Comite France-Palestine, sowie dem 
Führer der französischen Sozialisten Leon Blum 
Besuche ab. Der für Sokolow geplant gewesene 
Empfang in Paris blieb aus technischen Gründen 
aus. 


Sitzung des Zionistischen Aktions-Committees 
am 25. Juli in London 

London, 20. Juni. (JTA.) Die Sitzung des Ak- 
tions-Kommittees der Zionistischen Weltorganisa¬ 
tion beginnt am 25. Juli in London. Der A.C.-Sit- 
zung wird eine Tagung des Administrative-Com- 
mittee der Jewish Agency folgen. 

Neun weitere jüdische Kolonien mit 1000 Familien 
werden in Palästina errichtet 

J e r u s a 1 e m, 15. Juni. (JTA.) Der Jüdische Na¬ 
tionalfonds hat 18 850 Dunam seines Wadi Hava- 
rith-Bodens zur Errichtung von neun jüdischen Ko¬ 
lonien zur Verfügung gestellt. Auf diesem Boden 
werden tausend jüdische Familien landwirtschaft¬ 
lich angesiedelt werden; 425 dieser Familien wer¬ 
den sogenannte Mittelstands-Siedler sein. 

Buchbesprechung 

Al-Harizi als Übersetzer der Makamen AI-Hariris 

Seit einiger Zeit liegt eine in München entstan¬ 
dene wissenschaftliche Arbeit vor, die ein inter¬ 
essantes Thema aus der Geschichte der hebrä¬ 
ischen Literatur behandelt. Bekannt ist, daß die 
hebiäische Poesie in ihrem „goldenen Zeitalter“ 
viele bedeutsame Anregungen vom arabischen 
Schrifttum her empfangen hat. Wissenschaftliche 
Untersuchungen über diese Einflüsse und befriedi¬ 
gende Editionen der Werke damaliger Dichter aber 
stehen nur teilweise zur Verfügung. Da nun gerade 
in letzter Zeit die mittelalterliche hebräische Poesie 
die Forscher in erhöhtem Maße beschäftigt, sei hier 
ein größerer Kreis auf die Arbeit von A. Perciko- 
witsch über „Al-Harizi als Übersetzer der Maka- 
meu Al-Hariris“ aufmerksam gemacht, wenn auch 
gerade ihr wissenschaftlicher Wert sich dem Ur¬ 
teil des Laien entziehen muß. 

Die Makame, eine wichtige Gattung der arabi¬ 
schen Poesie, ist in ihrem Gerippe eine epische 
Dichtungsform. Dieses Gerippe tritt aber in seiner 
Bedeutung weit zurück hinter die lyrischen, humo¬ 
ristischen und lehrhaften Gedichte, zu deren Ein¬ 
fügung und geistreicher Ausgestaltung die ver¬ 
schiedenen Abenteuer des Helden dem Dichter Ge¬ 
legenheit geben. Die wertvollste und meistge- 
schätzte arabische Dichtung dieser Art, die Maka- 
men AI-Hariris, hat im Anfang des 13. Jahrhunderts 
der jüdische Dichter Al-Harizi ins Hebräische über¬ 
tragen und damit in die hebräische Poesie eine 
neue Form eingeführt, die er selbst später in sei¬ 
nem original hebräischen Werk, dem Tachkemoni, 
angewendet hat und in der das ganze Mittelalter 
hindurch noch viel gedichtet worden ist. Es wird 
demnach einleuchten, welchen Wert die Erkenntnis 
der Ubersetzerpersönlichkeit Al-Harizis für die Er¬ 
forschung der hebräischen Poesie und ihrer Quel¬ 
len haben muß. 

Nach einer Einleitung über die Zeit und die Per¬ 
son Al-Harizis untersucht Percikowitsch im ersten 
Hauptteil seines Buches die Ubersetzungstechnik 
des Dichters. Die Prinzipien, zu denen sich Al-Ha¬ 
rizi selbst an verschiedenen Stellen seiner Werke 
bekennt, werden zusammengestellt und erforscht, 
inwieweit sie in Machberot Itiel (das ist der Titel 
der Übersetzung) tatsächlich Anwendung gefunden 
haben. Besonders wichtig ist der Abschnitt, in dem 
gezeigt wird, mit welcher Geschicklichkeit und 
Sprachgewandtheit der Dichter auch die spezifisch 
arabischen und mohammedanischen Elemente sei¬ 
ner Vorlage, wie Koranzitate, Sprichwörter usw., in 
die hebräische Nachdichtung eingeführt und dem 
jüdischen Kulturkreis angepaßt hat. 
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Im 2.Teil gibt Percikowitsch eine deutsche Über¬ 
setzung der hebräischen 8. Makarne und stellt 
sie zum Vergleich der Übersetzung des arabischen 
Originals gegenüber. Gerade dieser Teil wird für 
den Laien am interessantesten sein, weil er in an¬ 
schaulicher Form einen Begriff von dieser geist¬ 
reichen Dichtung, die in vieler Hinsicht typisch für 
die mittelalterlich hebräische und arabische Dich¬ 
tung ist, gibt. Für den Forscher ist zweifellos der 
aritte Teil der Arbeit am wertvollsten, und diesem 
hat Percikowitsch sicher auch die meiste Zeit und 
Mühe gewidmet. Er vereinigt hier nämlich all seine 
Vorschläge zu einer Herstellung des richtigen, in 
der Handschrift und in Chenerys Ausgabe sehr ver¬ 
derbten Textes der Machberot. Es wäre sehr zu 
wünschen, daß der Verfasser bald die Möglichkeit 
habe, diese Vorarbeit mit einer Neuausgabe der 
Machberot Itiel zu krönen, womit den Freunden 
der hebräischen Literatur und den Erforschern 
ihrer Geschichte ein wichtiges Werk wiederge¬ 
schenkt wäre. E. E. 

Gemeinden- und Vereins-Echo 

Münchener jüdische Wohlfahrtsarbeit im Jahre 1931 

Am Mittwoch, LS. Juni, fand eine Sitzung der ge¬ 
meindlichen Körperschaften gemeinsam mit dem 
sozialen Ausschuß zum Zwecke der Besprechung 
der i>. München von jüdischer Seite geleisteten 
Wohlfahrtsarbeit statt. Wie der Vorsitzende, Herr 
Oberstlandesgerichtsrat Dr. Neumeyer, zu Beginn 
der Sitzung mitteilte, war der als Berichterstatter 
für die Arbeit der Wohlfahrtsvereine vorgesehene 
Herr Rabbiner Dr. Leo Baerwald infolge eines 
Trauerfalls verhindert, sein Referat zu halten, so 
daß über diesen Teil der Wahlfahrtsarbeit erst im 
Herbst verhandelt wird. 

Den Tätigkeitsbericht des Wohlfahrtsamtes der 
Israelitischen Kultusgemeinde München, der alsein 
„Buch von Zahlen“ vorlag, erläuterte in mehr als 
einstündigen eingehenden Ausführungen Herr J.-R. 
Dr. Elias Straus. Einige Tatsachen aus diesem 
Bericht seien hier wiedergegeben: Für das Jahr 
1931 hatte das Wohlfahrtsamt insgesamt Einnah¬ 
men von RM. 150 000.—. Aus Etatsmitteln rührten 
davon her (in runden Zahlen) RM. 83 000.—, aus 
Stiftungsmitteln RM. 6000.—, aus Spenden, Beiträ¬ 
gen und Wohlfahrtskasse RM. 17 000.—, aus Rück¬ 
zahlungen RM. 6500.—, aus Darlehensrückzahlun¬ 
gen RM. 11 500.— und schließlich aus Zuwendungen 
der Stadt in kl. Nothilfe RM. 23 000.—. Dieser Be¬ 
trag wurde in folgender Weise verwendet: Für 
Unterstützungen des Wohlfahrtsamts RM. 97 000.—, 
des Jugendamts RM. 20 000.— , Darlehen RM. 
12 000.— , Wanderfürsorge RM. 1200.— , Erholungs¬ 
fürsorge RM. 2000— und allgemeine Nothilfe RM. 
12 000.—. Daß dieser Jahresrechnung gegenüber 
der Voranschalg für 1932 mit wesentlich geringe¬ 
ren Ziffern rechnen muß, ist bekannt, er sieht ins¬ 
gesamt RM. 92 000.— Einnahmen vor, davon nur 
RM. 3000.— aus Etatsmitteln der Kultusgemeinde, 
RM. 27 000. — aus Stiftungsmitteln, RM. 5000. — aus 
Wohltätigkeitskassen, RM. 27 000.— stammen aus 
der Sammlung Winterhilfe 1931/32, mit RM. 10000. — 
wird als Ergebnis einer Sammlung 1932/33 gerech¬ 
net, aus Beiträgen und Spenden werden RM. 
6000.— und an Zuweisungen der Stadt RM. 8000. — 
erwartet. 

Der Umfang der geleisteten Arbeit läßt sich an 
diesen Zahlen kaum ermessen: es wurden im Jahre 
1931 regelmäßig monatlich 100 Familien unter¬ 
stützt, unregelmäßig durchschnittlich 115, insgesamt 
639 Fälle gegen 503 im Jahre 1930 behandelt; es 


wurden insgesamt 6152 Sprechstundenbesuche ent¬ 
gegengenommen, 1033 Hausbesuche und 2819 Be¬ 
suche durch die Gemeindeschwester gemacht; als 
Verteilungsstelle der allgemeinen Nothilfe wurde 
das Wohlfahrtsamt von mehreren tausend Hilfsbe¬ 
dürftigen aufgesucht und aus den durch die Stadt 
zugewiesenen Mitteln unterstützt. In 73 Fällen wur¬ 
den Darlehen gegeben; das Wohlfahrtsamt hat die 
Erfahrung gemacht, daß die Beträge im wesent¬ 
lichen wieder zurückfließen. 

In der Wanderfürsorge, für die die Mittel nur zu 
einem T eil aus dem Wohlfahrtsetat der Gemeinde, 
im übrigen durch Beiträge des Vereins zur Unter¬ 
stützung Durchwandernder, der Gemeinde Augs¬ 
burg, des Verbandes Bayerischer Israelitischer 
Gemeinden und durch Spenden aufgebracht werden, 
sprachen 812 Personen — 743 Männer, 69 Frauen — 
vor (1930: 755 Personen, 1929: 596 Personen), von 
denen 772 unterstützt wurden; ferner wurde die 
Wanderfürsorge in 140 Fällen für Besorgung von 
Pässen, Visen und sonstigen polizeilichen und kon¬ 
sularischen Angelegenheiten in Anspruch genom¬ 
men. Die Organisation der Wanderfürsorge konnte 
gegenüber früheren Jahren wesentlich verbessert 
werden; ihre Arbeit wurde jedoch im Berichts¬ 
jahre stark durch die vielen Devisenbestimmungen 
behindert. 

Die Stellenvermittlung, die das Wohlfahrtsamt 
als eine besonders wichtige Aufgabe betrachtet, 
wurde in 316 Fällen in Anspruch genommen und 
konnte 109 Stellen vermitteln. 

Der Referent dankte den vielen freiwilligen Mit¬ 
arbeitern, die sich im Jahre 1931 dem Wohlfahrts¬ 
amt zur Verfügung gestellt hatten, und er dankte 
insbesondere den beamteten Kräften, ohne deren 
aufopfernde und hingebungsvolle Arbeit die Aut- 
gaben des schwierigen abgelaufenen Jahres nicht 
liätten bewältigt werden können. Herzliche Worte 
des Gedenkens widmete er der unlängst dahinge¬ 
schiedenen Frau Lisi Löffler, die durch den Ein¬ 
satz ihrer ganzen Kraft gezeigt habe, zu welch 
großen Leistungen ein einzelner Mensch befähigt 
sei und ein Lücke gerissen habe, die nicht ausge¬ 
füllt werden könne. 

Herr Oberstlandesgerichtsrat Dr. Neumeyer 
sprach darauf namens der gemeindlichen Körper¬ 
schaften dem Vortragenden den Dank aus für das 
umfassende Bild der Arbeit, das er entrollt und in 
dem er nur seine eigene Tätigkeit nicht gewürdigt 
habe. 

Uber die allgemeine Nothilfe und die im Zusam¬ 
menhang damit vom Wohlfahrtsamt geleistete Tä¬ 
tigkeit und ihre Probleme berichtete Frl. Grete 
Kitzinger, über die Arbeit des Jugendamts Frl. 
Dora Fränkel. 

Die Jugendfürsorge verausgabte 1931 für 231 
Kinder in der offenen Fürsorge ca. RM. 6000.—, an 
Verpflegszuschüssen für 62 Kinder und Jugendliche, 
die in Heimen untergebracht waren, ca. RM. 
14 000.—, in der Psychopathenfürsorge wurden 17 
Kinder befiirsorgt, in Familienpflegestellen 3 Kin¬ 
der untergebracht, aus Mitteln der Israelitischen 
Waisenstiftung für 28 Waisen und verlassene Kin¬ 
der Erziehungsbeiträge von RM. 8700.— gewährt. 
Der Israelitische Jugendhort wird täglich von ca. 
40 Kindern besucht und erfaßt etwa 55—60 Kinder, 
im Winter wurde in Verbindung mit dem Schwe¬ 
sternbund der München-Loge eine Speisung für 
ca. 20 Kinder durchgeführt; der Mädchenklub wird 
von ca. 16 vorwiegend berufstätigen Mädchen be¬ 
sucht. In der Jugendfürsorge brachte das Jahr 1931 
759 Sprechstundenbesuche, es wurden 283 Hausbe¬ 
suche gemacht, 192 Kinder ärztlich untersucht. Für 
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die Erholungsfürsorge standen Mittel nur aus einer 
anläßlich des Ablebens von Herrn Kommerzienrat 
Martin Rosenthal gewährten Spende zur Verfü¬ 
gung; es konnten so 28 Kinder für vier Wochen 
verschickt und eine Reihe von Zuschüssen gegeben 
werden. 

ln der Aussprache regte Herr Auerbach an, daß 
in Zukunft auch die Arbeit der Wohlfahrtsvereine 
zahlenmäßig im Bericht des Wohlfahrtsamtes dar¬ 
gestellt würde. Zum Schluß wies Herr Oberst¬ 
landesgerichtsrat Dr. Neumeyer darauf hin, daß 
Wohlfahrtsarbeit heute Pflicht jedes Einzelnen sei 
und daß es heute vor allem darum gehe, die Le¬ 
benskraft der jüdischen Gemeinschaft zu erhalten. 

Oueg Scliabbath München: Samstag, den 25. Juni, 
hält Herr Dr. Raphael Straus einen Vortrag über 
..Die geschichtlichen Grundlagen des deutschen 
Antisemitismus“. 

Samstag, den 2. Juli, spricht Herr J.-R. Dr. Elias 
Straus über die „Midraschim-Literatur“ (Wesen, 
Entstehung und Bedeutung). Beginn um 5 Uhr 
pünktlich im Raume des Kindergartens, Herzog- 
Rudolf-Straße 1. Rückgeb. Gäste sind willkommen. 

Mit dem Vortrag von Herrn J.-R. Dr. E. Straus 
sind die Zusammenkünfte des Oneg Scliabbath in 
diesem Sommer beendet. Uber die Fortsetzung der 
Tätigkeit des Oneg Scliabbath im Herbst wird 
rechtzeitig bekanntgegeben. 

Jungzionistischer Arbeitskreis München 

Wir machen bereits heute darauf aufmerksam, 
daß am Mittwoch, den 6. Juli, abends 8.30 Uhr Herr 
Dr. Ludwig Meyer (Augsburg) im Bibliotheksaal 
der Gemeinde, Herzog-Max-Straße 7/11, über „Ent¬ 
wicklungstendenzen der Assimilation“ spricht. 

Wochenprogramm der V. J. St. „Jordania“ 

Montag, den 27., X>8 Uhr: Burschenprüfung, K>9 Uhr 

Veibindungskurs. 

Donnerstag, den 30., 7 Uhr: Sport (Säbener Str.). 

Jüdisches Jugendheim München 

Einladung. Einige Mitglieder des Jiid. Kam- 
merorchesters haben sich freundlicher Weise be¬ 
reit erklärt, am Donnerstag, den 7. Juli, im Lessing¬ 
saal um 20.30 Uhr einige Werke von Haydn, Mo¬ 
zart und Beethoven zu spielen. Wir bitten um zahl¬ 
reichen Besuch. Der Eintritt ist frei. 

Symphonie-Konzert 

des Jüdischen Kammerorchesters München 

Als Abschluß seiner diesjährigen Winterarbeit 
veranstaltet das Jüdische Kammerorchester am 
Montag, den 27. Juni, pünktlich 20.30 Uhr, im Mu¬ 
seumssaal, Promenadestraße 12, sein letztes Kon¬ 
zert. Die gründliche Reorganisation, die das Or¬ 
chester unter seinem neuen Dirigenten, Kapellmei¬ 
ster Erich Erck, erfuhr, hat sich außerordentlich 
vorteilhaft ausgewirkt. Die Vereinigung steht jetzt 
technisch auf einer Stufe, die es ihr ermöglicht, 
auch an anspruchsvolle künstlerische Aufgaben 
heranzutreten. Auch numerisch hat sich das Orche¬ 
ster bedeutend vergrößern können, da ihm nun¬ 
mehr eine ganze Reihe tüchtiger Instrumentalsten 
aus allen jüdischen Kreisen als Stammmitglieder 
beigetreten sind. Anläßlich seines letzten Chanuk- 
kah-Konzertes und seiner Mitwirkung bei der 
Goethe-Feier des Vereins zur Abwehr des Anti¬ 
semitismus hat das Orchester mit seinen Leistun¬ 
gen so viel Beifall und zustimmende Anerkennun¬ 
gen gefunden, daß es auch zu seinem nächsten 
Auftreten wieder regen Besuch und die einmütige 
Unterstützung des Publikums erwarten darf. Gilt 
es doch, durch dieses Konzert den Fortbestand des 
Orchesters zu sichern, der infolge der Wirtschafts¬ 


krise bereits sehr gefährdet ist. Das Orchester hat 
sich in kurzer Zeit zu einem so wesentlichen Fak¬ 
tor des Kulturlebens Münchens entwickelt (auch 
in den „Münchner Neuesten Nachrichten“ sind seine 
Leistungen rühmend hei vorgehoben worden), daß 
seine Erhaltung im allgemeinen Interesse liegt. 
'Frage jader durch Besuch des nächsten Konzertes 
dazu bei, daß die ernste, hingebende Arbeit des 
Orchesters nicht umsonst gewesen ist. Mit Recht 
darf man dann für die Zukunft noch viel Schönes 
von ihm erwarten. 

Das Programm des nächsten Abends umfaßt nur 
klassische Werke. Es gelangen zur Aufführung: die 
Symphonie D-Dur (genannt die „Uhr“) von Haydn, 
das Klavierkonzert c-moll von Mozart (am Flügel 
die Konzertpianistin Ilse Hesse-Wallach) und die 
zweite Symphonie von Beethoven. Unter Hinzu¬ 
ziehung einiger Berufsmusiker (Bläser) wird sich 
das Orchester in einer Stärke von 40 Damen und 
Herren präsentieren. 

Die Eintrittskarten sind wieder sehr niedrig ge¬ 
halten. Sitzplätze zu RM. 2.20 und RM. 1.10 sind im 
Vorverkauf zu haben bei Ewer-Buchhandlung, 
Ottostr. 2; Gemeindekanzlei, Herzog-Max-Str. 7: 
sowie an der Abendkasse. Stehplätze zu RM. 0.70 
werden nur an der Abendkasse an Jugendliche und 
Studenten abgegeben. 

Es sei noch darauf hingewiesen, daß für solche 
Musikfreunde, die nicht aktiv an der Arbeit des Or¬ 
chesters teilnehmen können, die Möglichkeit be¬ 
steht, dem Jüdischen Kammerorchester München 
als fördernde Mitglieder beizutreten. Der Jahres¬ 
beitrag beträgt RM. 5. — . wofür das Orchester 
freien Eintritt zu seinen Konzerten gewährt. 

Zuschriften sind an Hermann Renka, Hans-Sachs- 
Straße 11/Ir., Telefon 29 75 05 erbeten. 

Verein Bikur Choulini, München 

Verein Schomre Schabbos gratuliert herzlich Fa¬ 
milien Rosner-Gidalewitsch zur Vermählung ihrer 
Kinder RM. 1. — ; Verein Tamud Thora gratuliert 
herzlich zur Hochzeit Rosner-Gidalewitsch 1.—; 
Familie Leop. Mendler (Erhardtstraße 28) gratuliert 
herzlich zur Hochzeit Rosner-Gidalewitsch 1—. 

Keren Kajemeth Lejisrael 

Jüdischer Natlonalfonds 

Postscheck-Konto München 10442, Nürnberg 24565, 
Fernsprecher München 29 74 49, Nürnberg 219 12 

Zentrale für Deutschland, Berlin W IS 
Heinekestraße 10 


Münchener Spendenausweis Nr. 31 

vom 7. bis 21. Juni 1932 

Goldenes Buch ZOG, München: Zur 
Vermählung Gidalewitsch-Rosner gratulieren herz- 
lichst: Der Gesamtausschuß der Ostjuden 2. — , Ver¬ 
ein Beis Jakob 2. — , Familie Horn 1. — , Jakob u. 
Henny Reich 1. — , Paul Grünbaum u. Frau desgl. 
1. — , Familie Schaller desgl. 1—, Familie Wiesen¬ 
feld desgl. 1 .— = 9. — . 

Georg Gidalewitsch s. A. - Garten: 
Familien Orljansky grat. herzlich zur Vermählung 
Gidalewitsch-Rosner Hl B. = 3. — . 

Allgemeine Spenden: Dr. Julius Siegel 
grat. Herrn Dr. Robert Beer herzlich zu seiner 
Verlobung 2. — , Erlös aus Tozereth Haarez — .60. 
H. B. 1.05 = 3.65. 

V.J.St. Jordania-Garten : Max Feder an¬ 
läßlich der Jahrzeit seines lieben Vaters l B. = 
6 .—. 
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P u r i in - N a c h a k t i o n durch N. N.: N. 
Kurzmantei 3. — . 

Büchsen: Geleert durch Eva Elias- 
berg: Karl Adler 4.27, Frl. Wetzlar 2.— — 6 . 21 . 

(Geleert durch Max Traub: M. Haller 
8.10, I)r. A. Weilil 2. — , M. Unger 1. — , H. Katzenei 

1.25, Jul. Levi 4.02, D. Masur 1.60, Frau R. Kühn 
1.—, T. Sufrin 1.—, G. Theilheimer 2.30, J. Sapo- 
sclinik — .93, Albert Kupfer 4. — , Frau Schiller 1.46, 
M. Berger 1.36, W. Wolf —.50 = 30.52. 

Geleert durch J e 11 y Blau: S. Silber 

5.25, J. Schwager 2.50, M. Philippsohn 6.23, Fritz 
Schaal 1.34, Dr. Leo Feuchtwanger 1.20, Z. Kre- 

schower 1.40, Dr. Schäler 2.—, 2 Bü unter 1. - .87 

= 20.79. 

Geleert durch J P D. (Karl Schulz): 
Frau Wassermann 3.—, Dr. Ettinger 1. - Arch. 
Max Neumann 5.—, H. L. Schulz 5.— Dr. Emricli 
L—, Max Diamand —.85 = 15.85. 

Geleert durch N. N.: H. Bober 1. — , Frau 
Klein 2.50, J. Kluger 2.—, H. Monheit 1.52, M. Ten- 
zer 1.—, Frau Bartel 3.05, W. Monheit 1.21 = 12.28. 
Geleert durch J P D. (Wainschel): 8.69 

, T Vr e ,l eert durc h N. N.: S. Freylich 1.10, A. 
Helfeld 1.— = 2.10. 

Material: 1. Statistisches Bilderbuch 1.50, 
1 I elegrammformular —.50 =z 2.—. 

Summe: 123.15. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1931: 4521.25. 

Spendenausweis des Nürnberger Büros folgt we¬ 
gen Platzmangel in der nächsten Nummer. 


©alo ©ibafeluiffrf) 

Söffe ©ibateipiffcf; 

geb. Otofner 

25mtnil)Ife 

DH ü n r b e n u n « I g 3 s 

■Trauung: ©onntag 26.3uni 2 Uhr ©pnagoge £er*og Jtubolftfr. 


S YMPHOM IE ■ KONZERT 

des verstärkten 

Jüdisch. Kammerorchesters 
München 

(40 Damen und Herren) 

Montag 27.Juni pünktlich V>9 Jhr 

im MitsenniHaale (Promenadestraße 12) 
Dirigent: Kricli Erck 

Solistin: Ilse Hesse-Wallach (Klavier) 

Haydn: Symphonie D-dur (Die Uhr) 

Mozart: Konzert c-moll für Klavier und Orchester 

Beethoven: Zweite Symphonie 

Karten zu RM. 2.20 und 1.10 in der Gemeindekanzlei, Herzog- 
Max-Straße 7/1 und in der Ewer - Buchhandlung, Ottostraße 2, 
sowie an der Abendkasse. Kategoriekarten für Jugendliche zu RM. 
—.70 nur an der Abendkasse. 



Der vornehme Aufenthalt 
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DAMPFWÄSCHEREI VIER JAHRESZEITEN 

Marstallstrabe 4 Telephon 23072 

Feinbügelei / Gardinenbügelei / Pfundwäsche 
Sorgfältigste Behandlung / Prompte Zustellung 



KAFFEE HAG in der Residenzstr. 


An heißenTagen r. r ; 

Köstliche Eisspezialitäten, ein erstklassiges 
Gebäck und Kaffee Hag, wie er sein soll. 



OBERPOLLINCER 


MÜNCHEN • NEUHAUSERSTRASSE • AM KARISTOR 

Grosse Spezialablei lungen Für 
Damen-Moden, Wäsche, Strumpfe. Handschuhe 
Stoffe. Hardarbeilen, Lederwaren. Sport, Parfümerie 
GardinenTeppiche.ZJnnenDekoraiionen.Linoleum. 


11932 

H Wochenkalender 5692p 


Juni 

Siwan 

Bemerkungen 

Sonntag 

26 

22 


Montag 

27 

23 


Dienstag 

28 

24 


Mittwoch 

;9 

25 


Donnerst. 

30 

26 


Freitag 

1 

27 


Samstag 

2 

28 

rbw 

ti'-nr; ys*DD 
mtssn 
ytnrp rw»j 

(Josua 2, 1 — 24) 

M 'n pis 
(p.r. pis) 
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Das Jfldische Echo 


Nr. 26 


Jungzionistischer Arbeitskreis, München 


Voranzeige! 


Mittwoch, den 6. Juli 1932, abends 8 30 Uhr, spricht im 
Bibliotheksaal der Gemeinde, Herzog-Max-Straße 7 11 

Herr Dr.Ludwig IVIciyer Augsburg über 


„Entwicklungstendenzen der Assimilation 66 


I ZIMMER VERMIETEN; 


Perles, Arndtstraße 6, ein hübsch möbliertes 
Zimmer, RM. 30. — . 

Läufer, Erhardstraße 28/o, möbliertes Zim¬ 
mer mit Frühstück und Licht, RM. 35. — . 
Bernstein, SendlinKertorplatz 6a, möbliertes 
Zimmer, RM. 25. — . 


Corsetts und 
Corselettes 



Fernruf 

20274 


nur bet 



FernruJ 

20274 


Die Wunderdecke 


D. R. P. auseinander¬ 
nehmbare mit Plumeau 
vereint zum Waschen, 


Sonnen und Bügeln. !■■■■■■■■■■■■■■ 

I>a« moderne hygienische Oberhett im schönen Heim. 


Stepp- u. Kettdecken-Fabrik 1L Hoenes 


• Spezialität: Wunderdecken D.R.P. • 
München Gürrcsstr. 3«, Tramb.-Haltst. 7. / Tel. 371394 


Kinderheim 

Hohenlann 

Wackersberg 

b.BadTölz.836ü.d.M. 
Aufnahme von Kindern von 2 
bis 15 Jahren. Modernst hygien. 
eingerichtet, erstkl. Verpflegung, 
Freiluft- u. Sonnenkuren. Beste 
Referenzen aus ersten israelit. 
Kreisen. Prospekte erhältlich, % 


Parket- 

Böden 

Ahnchleifen 

rofef), jlaubfrei, eleffrlfd) 

„Universal“ 

2?ot)cnf(^fci^3n^üut 


H oiel and Resiauram Peierhol S 

München Marienplatz 26 

Alle Zimmer moderast mit fliessendem k. u. w. Wasser 

Bekannt durch seine vorzüglichen Speisen 

Mässige Preise Telefon 23628 


LAKMA. 


Hemden?” 


■ Geld. Z«lt,Arbeit u. Arger 

Das praktische Herrenhemd mit dem 

unverlierbaren Kragenknopf 

Ein Versuch macht Sie ru unserem 
Kunden t 


LAKMA, 


naRhemd 


I Popeline, erwählte Qualitäten, elegante 
Modefarben, für RM. 6.00, 7.00, 8.00 
lind Sonderleistungen I 
Auch die neue beliebte amerik. Form 
ohne Aufschlag. Sper: Das Ärrtehemd 


LAKMA. FinHßmir. 7 


I Eingang auch Brienerstr.53, gegenüber 

Cafi Luitpold 

Verl. Sie Stoffmuster und MaSanleitung 

Wir vergaben Lizenzen etldteweieet 


Schreibmaschinen • Gelegen« 
heitskäufe neu u. gebraucht 

Continental RM. 90.- üJS 
Mercedes RM. 125.- > & 

Adler E RM. 70.- o \ p 

Stöwer RM. 150.- js 5 £ 

Titania RM. 90.- ~ 

Remington7 RM. 30.- £”0 * 

Orga Std. RM. 125.- -g g c 

usw. OS-Ö 

M. Bruckmayer, München 
Goethestr. 29 # Reparaturen 
Ersatzteile für alle Systeme. 


Ä. ßrflgoemaDii 

Malermeister 

Werkstätte für 
dekorative Malerei 

lnnereWienerstr.48 

Telephon 42 7 07 


Kaufingerstr. 9 


PASSAGE SCHUSSEL MÜNCHEN 


Küchen- und Wirtschafts-Einrichtungen 
Luxus- und Gebrauchs-Porzellan, Kristallglas j Kunstgewerbe / Lederwaren 


Verantwortlich für die Redaktion: Isa Emrich, München, für den Anzeigenteil: H. W. Stöhr, München. 

Drick «id Verlag: B Heller. Bachdrzckeret. PllngaoterstraSe M, Mflncbca. 









































